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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenburger Schulplatz Nr. 5.

Merſeburger Kreisblatt.

Jnſertionspreis:
die viergeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction:
9-10 und 2--3 Uhr.

Tageblatt für Hkadtk und Tand.
Achtundfunfzigſter Jahrgang.

M 262. Sonntag den 8. November. 1885.
Vierteljährlicher Adonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mart, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.
Heffentl. Sitzung der Stadtverordneten
Montag, den 9. Novbr. 1885, Abends 6 Ahr.
1. Bewilligung einer Gehaltszulage an den Lehrer

Gelbert.
2. Regelung der Penſions- Grundſätze der ſtäd-

tiſchen Beamten.
Anſtellung eines Hilfspolizei-Sergeanten.

4. Veranlagung der Thüringiſchen Eiſenbahn
Verwaltung zur Communalſteuer.

Geheime Sitzung.
Perſonalien c.
Merſeburg, den 6. November 1885.

Der Vorſteher Stadtverordneten.
rieg.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 7. November.
Die Bedeutung des Wahlreſultats.
Die freiſinnige Preſſe, welche jeden noch ſo

fraglichen Erfolg der eigenen Partei vortrefflich
verſteht an die große Glocke zu hängen und
journaliſtiſch auszubeuten, iſt gegenwärtig eifrig
bemüht, die Niederlage, die die Freiſinnigen bei
den Wahlen erlitten haben, in ihrer Bedeutung
möglichſt abzuſchwächen und nachzuweiſen, daß
ihre Gegner keine Urſache zur Freude haben.
Was damit bezweckt wird, iſt nicht ſchwer zu
errathen: man will die öffentliche Meinung irre
führen und hofft, daß daraus irgend ein Gewinn
für die Zukunft abfällt. So iſt die Nat.Ztg.
ſehr zufrieden, daß die Conſervativen keine 32
Sitze erobert und damit für ſich allein nicht die
Majorität im Abgeordnetenhauſe erlangt haben.
Dabei verſchweigt ſie, daß die Conſervativen in
Anbetracht der wirklichen Lage der Dinge ein
ſolches Ziel überhaupt gar nicht hatten, ſondern
daß ſie allein ihnen fortwährend eine ſolche Ab-
ſicht angedichtet hat. An einen ſolchen Zuwachs
konnten die Conſervativen um ſo weniger denken,
als wie man ſich erinnern wird ihr Wahl
erfolg vor drei Jahren ihnen überraſchender
Weiſe zwanzig neue Sitze zuführte, was damals
als das Meiſte, was überhaupt je erreicht werden
konnte, angeſehen wurde. Wenn ſie diesmal,
wie wahrſcheinlich, dennoch eine Anzahl von
Sitzen mehr erhalten werden, ſo iſt dies ein Ge
winn, den ſie ſich um ſo mehr gefallen laſſen
können, als ſie darauf kaum gerechnet und als
ſie ihre Anſtrengungen vornehmlich darauf ge-
richtet hatten, ihren bisherigen Beſitzſtand von
184 Mandaten aufrecht zu erhalten und die
Freiſinnigen durch Unterſtützung der gemäßigt
Liberalen noch etwas weiter zurückzudrängen.

Die ihre Niederlage bemäntelnde Taktik der
Freiſinnigen hat auch ſchon eine gewiſſe Wirkung
gehabt; die conſervativen Organe überſehen,
namentlich auch mit Rückſicht auf den freiſinnigen
Sieg in Berlin, vollſtändig die große Bedeutung
der Erfolge, welche die conſervative Sache im
Lande errungen. Dieſe in das rechte Licht zu
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ſtellen, iſt im Intereſſe der Partei nicht ſowohl,
als auch im Jntereſſe der Wahrheit und im
Jntereſſe der Beſcheidenheit, welche nach dem
wahren Stande der Dinge dem freiſinnigen Radi-
calismus gebührt, geboten.

Wie ſchon erwähnt, iſt die Zahl der frei-
ſinnigen Wahlmänner ſelbſt in Berlin um etwa
300 gegen früher geſunken, die der conſervativen
um 130 geſtiegen, wozu noch 170 früher nicht
vorhanden geweſene nationalliberale Wahlmänner
kommen. Das Verhältniß hätte ſich wohl noch
mehr zu Ungunſten der Freiſinnigen gewandt,
wenn die Nationalliberalen den Conſervativen
die Unterſtützung vergolten hätten, die ſie ſich
von dieſen gern gefallen ließen. Haben ſo die
Freiſinnigen ſehr wenig Urſache, auf das Ber-
liner Reſultat ſtolz zu ſein, ſo muß eine Prüfung
der Wahlverhältniſſe in den Provinzen auf ſie,
wenn ſie ehrlich und unbefangen ſind, einen
geradezu niederſchmetternden Eindruck machen.
Wo ſie geſiegt haben, ſind ihre Majoritäten
weit geringer als früher, und wo ſie ſchon vor
drei Jahren unterlagen, ſind ihre früheren
Minoritäten faſt verſchwindend, klein ge-
worden. Jn der ganzen Umgebung von
Berlin in weitem Umkreiſe hat der Freiſinn
kaum noch irgendwo eine nennenswerthe Ver-
tretung unter den Wählern. Ueberall ſind die
conſervativen Majoritäten bedeutend gewachſen,
an manchen Orten (z. B. in Niederbarnim,
Teltow, in Jüterbog, Königs-Wuſterhauſen,
Kloſter Lehnin) ſind überhaupt keine freiſinnigen
Wahlmänner gewählt worden. Der freiſinnige
Einfluß darf als vollſtändig gebrochen gelten in
den Provinzen Brandenburg, Sachſen (mit Aus
nahme von Halle), Pommern, Oſt und Weſt-
preußen (mit Ausnahme von Stettin, Danzig
und Königsberg). Ueberall hat hier (von den
polniſch-katholiſchen Bezirken abgeſehen) die con-
ſervative Sache mehr als früher feſten Fuß ge-
faßt und die Bevölkerung hat ſich hier von den
Jdeen und Hetzereien des freiſinnigen Radicalis-
mus mit ſteigendem Widerwillen abgewandt.

Dort aber, wo wie im Weſten der
Nationalliberalismus den Freiſinn zurückgedrängt
hat, iſt es unter entſchiedener Unterſtützung von
conſervativer Seite geſchehen: auch hier hat die
conſervative Sache Fortſchritte gemacht, die noch
deutlicher zu erkennen ſein würden, wenn die
Nationalliberalen nicht bei Zeiten eingelenkt und
gegen den Freiſinn aufgetreten wären.

Ob die Freiſinnigen hiernach wirklich noch
Urſache haben, ſich zufrieden zu ſtellen, daß die
Parteienverhältniſſe ſich im Abgeordnetenhauſe
nicht weſentlich, ſondern höchſtens nur um einige
Sitze zu Gunſten der Rechten verſchoben haben,
erſcheint uns ſehr fraglich. Sind ſie trotzdem
dieſer Anſicht, ſo iſt ihre Beſcheidenheit auf der
denkbar niedrigſten Stufe angelangt.

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Der Kaiſer ertheilte am

Freitag eine Reihe von Audienzen darunter
auch dem Miniſter von Puttkamer. Abends

1„5 Uhr trat der Kaiſer in Begleitung des
Kronprinzen und des Prinzen Wilhelm die Reiſe
zur Hofjagd nach Springe in Hannover an.
Sonnabend findet daſelbſt die Jagd auf Roth-,
Damm- und Schwarzwild ſtatt und Abends
folgt die Rückreiſe nach Berlin.

Prinz Albrecht von Preußen hat ſich
Freitag Abend von Braunſchweig nach Springe
in Hannover zur Theilnahme an der heute
Sonnabend dort ſtattfindenden Hofjagd begeben.
Die Prinzeſſin wartet die Rückkehr ihres Ge-
mahls ab und begiebt ſich zu Anfang der nächſten
Woche nach Schloß Kamenz.

Der Empfang, welcher dem neuen Statt-
halter von Elſaß-Lothringen, Fürſten Hohen-
lohe, am Donnerſtag in Straßburg zu Theil
geworden, iſt ein durchaus befriedigender ge-
weſen und die Franzoſenfreunde ſind in keiner
Weiſe zu Wort gekommen. Der Feſtzug, welcher
dem Statthalter am Abend dargebracht wurde,
war impoſant. Bei dem Empfang der Vereins-
vorſtände ſagte Fürſt Hohenlohe etwa Folgendes:
„Jch danke Jhnen für den ſchönen Zug; er iſt
mir ein Beweis, daß ich hier Freunde finde und
ſoll mir ein gutes Zeichen ſein am erſten Tage
meiner Amtsthätigkeit. Sie haben Jhre Aufgabe
richtig erfaßt. Die Schützen- und Turnvereine
ſollen alte deutſche Sitte hegen, die Geſangver-
eine das deutſche Lied und die Kriegervereine
ſollen die Liebe und Treue für den Kaiſer mehren.“
Nach einem auf den Kaiſer ausgebrachten Hoch
wurde die Nationalhymne geſungen.

Statthalter Fürſt Hohenlohe hielt Frei-
tag beim Empfang der Beamten in Straßburg
eine Anſprache, in welcher er betonte, das es
ihm zur Ehre gereiche, dem Feldmarſchall Man-
teuffel zu folgen. „Jch hoffe, daß Gott mir
Kraft verleihen werde, mein Amt zu führen zum
Ruhme des Reiches und zum Wohle von Elſaß-
Lothringen.

Der Köln. Ztg. wird mitgetheilt, daß bezüg-
lich der Regierung in Braunſchweig keine
weiteren Aenderung (etwa Wahl des Regenten zum
Herzog zu erwarten. Nur eine Militärkonvention
mit Preußen wird abgeſchloſſen.

Kapitän z. See Karcher, bis vor Kurzem
Kommandant des „Bismarck,“ iſt zum Oberwerft-
director in Wilhelmshaven ernannt und hat die
Geſchäfte am 4. d. M. übernommen.

Landesdirector von Bennigſen, der zu
kurzem Aufenthalt aus Hannover in Berlin
eingetroffen war, hat ſich nach erſterer Stadt
zurückbegeben.

Das Reſultat der Wahlen zum preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſe iſt das Fol-
gende: Die Deutſchfreiſinnigen haben 10 Man-
date, die zu keiner Fraction gehörigen Liberalen
haben 6 Mandate, die Polen 3 Mandate ver-
loren. Von dieſen 19 Sitzen haben nach Ver-
rechnung von Gewinn und Verluſt die beiden
konſervativen Parteien 15, die Nationalliberalen
4 gewonnen, ſodaß das neue Abgeordnetenhaus
beſteht aus 137 Deutſchkonſervativen, 61 Frei-
konſervativen (in Bezug auf die Mitglieder dieſer
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beiden Parteien bleibt genaue Feſtſtellung vorbe-
halten), 70 Nationalliberalen, 43 Deutſchfrei-
ſinnigen, 3 keiner Partei angehörigen Liberalen,
102 Centrumsmitgliedern incl. Welfen, 15 Polen,
2 Dänen. Die abſolute Majorität im Hauſe
beträgt 217 Stimmen da die Konſervativen
nur 198 haben, ſo hat keine Partei die unbe-
dingte Stimmenmehrheit.

Das preußiſche Juſtizminiſterial-
blatt veröffentlicht einen Erlaß des Juſtiz-
miniſters, in dem angeordnet wird, daß auf die
Protokollirung der Ausſagen der Zeugen in den

auptverhandiungen der Strafkammern und
chwurgerichte eine größere Sorgfalt gelegt

werde. Wohl eine Folge des Prozeſſes Gräf in
Berlin!

Jn dem Prozeß des preußiſchen Fiskus
gegen den Amtsrichter Lerche in Nord-
hauſen wegen Herausgabe empfangener Partei-
diäten iſt Kläger abgewieſen, da das Verbot der
Annahme von Diäten für Reichstagsabgeordnete
im Artikel 32 der Reichsverfaſſung nur Diäten
aus öffentlichen, nicht aus Privatmitteln betreffe
und Titel 16 des Allg. Landrechts (Herausgabe
ungeſetzlicher Gewinne) nur privatrechtliche Be
deutung habe.

Jn der Klageſache des Directoriums des
Braunſchweiger Waiſenhauſes gegen
die Erben des Herzogs Wilhelm, den König
von Sachſen und den Herzog von Kumberland,
wegen des Gutes Hedwigsburg iſt ein Vergleich
vorausſichtlich. Jeder der beiden Beklagten wird
wohl 75000 Mark an das Weiſenhaus zahlen.

Zu den badiſchen Landtagswahlen. Nach-
dem Anfangs letzter Woche die Wahlen in Mann-
heim und Meßekirch für die Nationalliberalen
günſtig ausgefallen, werden die 63 Sitze des
Abgeordnetenhauſes von 44 Nationalliberalen,
14 Ultramontanen, 4 Demokraten und einem
rechtsliberalen Wilden eingenommen werden.
Die Nationalliberalen haben dadurch ſchon für
ſich allein die zur Verfaſſungsänderung nöthige
Zweidrittelsmehrheit.

Der Bundesrath hielt Donnerſtag eine
Sitzung ab. Die Vorlage betr. Bau des Nord-
Oſtſee Kanales wurde den Ausſchüſſen über-
wieſen, einige Etatsentwürfe genehmigt. An die
Ausſchüſſe wurde auch ein Antrag zum Preßge-
ſetz verwieſen. Der Antrag des Reichstages
auf Aufhebung des Expatriirungsgeſetzes wurde
abgelehnt.

Eine ernſte Nachricht zum Karolinen-
konflict bringt die Nat.-Ztg.: „Es verlautet
von einer erneuten Korreſpondenz zwiſchen
Berlin und Madrid, welche nicht mehr den Weg
freundſchaftlicher Ausgleichs Beſtrebungen geht,
ſondern worin in ſehr beſtimmter und ſtrenger
Weiſe der deutſche Standpunkt gegenüber dem
ſpaniſchen Verhalten betont wird. Die bis jetzt
in Berlin gezeigte Langmuth ſcheint nach gerade
erſchöpft und es ſcheint nicht unglaubhaft, wenn
verſichert wird, die Dinge ſeien ſo weit ge-
kommen, daß bereits mit dem Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen gerechnet werde. Es
iſt kaum zu bezweifeln, daß man im Vatikan
Kenntniß von dieſer Lage der Dinge hat; man
vermuthet, daß in Folge deſſen der Papſt ſeine
Vermittler Thätigkeit verzögert.“ Bei dem
ſpaniſchen Starrſinn wird ſie auch nicht ſonder-
lich viel helfen!

OeſterreichUngarn. Die Kaiſerin Eliſa-
beth von Oeſterreich hat auf einer Luſt-
fahrt auch Alexandrien beſucht.

Frankreich. Die Republ. francaiſe macht
darauf aufmerkſam, daß die in Frankreich ge-
plante Bewaffnung der Armee mit dem Repetier
Gewehr von weittragender Bedeutung für alle
europäiſchen Heere ſein könne! Jn ſolchem
Falle ſchwatzt man gewöhnlich nicht aus der
Schule.

Herr Clemenceau, der Führer der radi-
kalen Partei, wird vom Miniſterpräſidenten
Briſſon als Miniſter des Jnnern gewünſcht.
Er will aber nicht, denn er denkt an Gambetta,
der als Parteiführer groß war und als Miniſter
in kurzer Zeit abgewirthſchaftet hatte. Zu einem
reellen Regierungsprogramm bringt's Clemenceau

im gewöhnlichen Leben Arzt noch viel
weniger als Gambetta. General Courcy
meldet als bevorſtehend einen Generalangriff auf
die Aufſtändiſchen in Annam und Tonkin, die
zwar zahlreich, aber ſchlecht bewaffnet ſeien.

Eine große Zahl von Rebellenführern ſei ge
fangen genommen. Leider verlören die Fran-
zoſen pro Tag 5--6 Mann durch die Cholera.
Nur eine Null dieſen Ziffern hinzugefügt, dann
ſtimmt's vielleicht!

Großbritannien. Jn Britiſch-Birmah
wird für den Beginn des Krieges mit König
Thibo von Birmah ein Aufſtand befürchtet. Die
erſte Kolonne der britiſchen Truppen iſt in Rangoon
eingetroffen und für den Vormarſch bereit.

Die Agitation für die Parlamentswahlen
iſt im vollen Flor und Liberale wie Kon-
ſervative thuen ihr Aeußerſtes. Nament-
lich werden die zwei Millionen ländlicher
Wähler beſtürmt, denen durch das Wahlreform-
geſetz Wahlrechte verliehen ſind und die nun zum
erſten Male ihre Stimme abgeben. Die
Rüſtungen für den Feldzug gegen den König
von Birmah werden mit Eifer betrieben. An
ein Nachgeben des halbciviliſirten Despoten
wird nicht mehr geglaubt.

Niederlande. Die holländiſchen Nord-
ſeefiſcher führen lebhafte Klage über die Hand-
lungsweiſe ihrer engliſchen Kollegen, die halbe
Seeräuberei treiben. Die deutſchen Fiſcher
haben ſchon längſt gelernt, die Engländer als
Seepiraten zu betrachten.

Spanien. Der greiſe Marſchall Servano, der
Jſabella 1868 entthronte, hat die letzte Oelung
erhalten. Seiner Auflöſung iſt ſtündlich entgegen-
zuſehen.

Nachrichten von einem Brande des deutſchen
Konſulates und einer revolutionären Bewegung
in Manila auf den Philippinen werden von der
Regierung für unbegründet erklärt.

Madrider Privatbriefe melden in Paris,
daß ſich die Königin ſeit drei Monaten in inter-
eſſanten Umſtänden befinde.

Jn Carthagena fand in der Nacht zum
Dienſtag ein revolutionärer Putſch ſtatt, der
aber mißglückt iſt. Zwölf Perſonen drangen in
das Zuchthaus ein und boten den Gefangenen
die Freiheit an, wenn ſie ſich an einem revo-
lutionären Aufſtand betheiligen würden. Die
Anſtifter wurden ſämmtlich verhaftet. Jhr Chef
iſt ein ehemaliger Jnfanterie-Offizier. Die Ab
urtheilung der Schuldigen ſoll durch ein Kriegs-
gericht erfolgen.

Von der Balkanhalbinſel. Jhre erſte Sitzung
hielt die Botſchafterkonferenz am Donners-
tag in Konſtantinopel ab, dieſelbe hatte nur einen
formellen Character. Heute, Sonnabend, ſoll die
zweite Verſammlung ſtattfinden.

Jn Niſch iſt eine Verſchwörung gegen
das Leben König Milans von Serbien
entdeckt, die allerdings von dem offiziellen Tele
graphen nicht gemeldet wird, aber trotzdem wahr
iſt. Der Rädelsführer iſt ein Verwandter des
Thronprätendenten Karageorgievicz. Die Königin
Natalie iſt von Belgrad nach Niſch gereiſt. Auch
die Norddeutſche greift Bulgarien heftig an:
Sie beſtätigt, daß in Rumclien die Stimmung
äußerſt flau, die Klagen über den Steuerdruck
ſehr groß ſind. Fürſt Alexander habe Mühe,
die Unzufriedenheit zu dämpfen. Die Muha-
medaner in dem Griechenland benachbarten
Paſchalik Janina beginnen ſich zu regen. Sie
haben eine Adreſſe an den Sultan gerichtet, in
welcher ſie erklären, niemals unter griechiſche
Oberhoheit treten zu wollen. König Georg
von Griechenland hat den neuen türkiſchen Ge-
ſandten Aguja empfangen, der in ſeiner Anſprache
den Wunſch nach freundſchaftlichen Beziehungen
zwiſchen der Türkei und Griechenland ausſprach.
König Georg erwiderte den Wunſch. Angeſichts
der gegenwärtigen Lage ſind das nur Redens-
arten.

Rumänien. Jn Rumänien iſt eine Miniſter-
kriſis eingetreten der Miniſter des Auswärtigen
Campineano, iſt zurückgetreten. Sein Amt
wird vorläufig vom Miniſterpräſidenten verwaltet.

Orient. Aus Kairo wird beſtätigt, daß die
Sudaneſen auf Oberägypten vordringen. Man
befürchtet einen Zuſammenſtoß.

Congo und Colonien. Ueber die Ausſichten des
Congoſtaates ſind widerſprechende Angaben
gemacht worden. Während einerſeits Stanley
und ſeine Freunde ſowohl Exportfähigkeit wie
Klima des Landes in hellen Farben ſchilderten
und Jntereſſe für dasſelbe weckten, hat beſonders
die deutſche Wiſſenſchaft einen abweichenden
Standpunkt eingenommen und jüngſt hat ſogar

Dr. Pechuil-Löſche auf Grund eigener Anſchauung
gegen Stanley die Anklage erhoben, wieder beſſeres
Wiſſen ſeine Angaben aufgeſtellt zu haben.

Zur Feſtſtellung der Grenzen zwiſchen dem
Gebiet des Sultans von Zanzibar und den von
der deutſch oſtafrikaniſchen Geſellſchaft erworbenen

Gebietstheilen iſt eine Kommiſſion ernannt.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
Herr Kammerherr von Hülſen-Hemſenhierſelbſt iſt im Wahlkreis Se e 2 üget

rale Stimmen ſich der Stimmabgabe enthielten
einſtimmig mit nahezu an 300 conſervativen
Stimmen zum Landtagsabgeordneten gewählt.

Es wird uns mitgetheilt, daß HerProfeſſor Scholz in Halle nächſten n
Abends 6 Uhr zur Vorfeier der erſten Haupt
verſammlung des Central- Vereins der deutſchen

Lutherſtiftung in der Marienkirche zu
Halle eine Predigt halten wird.

Jm „Tivoli“ concertirt morgen Sonn-
tag Abend das hieſige Trompeter-Corps
unter Leitung ſeines Stabstrompeters Herrn
W. Stutzer.

Lauchſtädt, 3. Novbr. Am vergangenen
Sonntag wurde das 200fjährige Beſtehen unſerer
Kirche in würdigſter Weiſe gefeiert. Unter der
Leitung des Herrn Bürgermeiſter Keilhauer hatte
das Gotteshaus einen wunderſchönen ſinnigen
Schmuck erhalten. Die Feier wurde durch einen
Feſtgottesdienſt begangen. Der Sup. Philler
hielt die Feſtpredigt.

Granſchütz. Am 2. d. Mts. nachmittags
2 Uhr wurde auf Grube 321 bei Webau der
Häuer Aug. Frohl von hier in der ſog. Abtei
durch herabſtürzende Kohlenmaſſe getödtet.

Wittenberg. Hier iſt man jetzt mit einer
Ernte beſchäftigt, wie ſie in ſolchem Umfange
wohl kaum ſonſt noch vorkommt. Es handelt
ſich um die Einbringung von Maiblumen-
keimen, deren Kultur, begünſtigt von dem
eigenthümlichen, feuchten Boden auf der Nord
oſtſeite der Stadt, eine lohnende Spezialität von
Wittenberg geworden iſt, Gebrüder Sichler, die
hervorragendſten Maiblumenzüchter, haben jetzt
einen Beſtand von fünf Morgen Maiblumen,
und ihre Ernte, von der ſie bereits zwei Roll-
wagenladungen verſandt haben, wird in dieſem
Jahre, das der Kultur beſonders günſtig geweſen
iſt, auf 13 Millionen blühbarer Keime und
1 Million Vermehrungskeime zur Anlage neuer
Kulturen geſchätzt. Die Maiblumenkeime ver
langen eine zweijährige Kultur und gelangen
erſt im dritten Jahre zur Blüthe; und eben dieſe
blühbaren Keime gelangen zum Verſandt, zu
nächſt nach den Centralſtellen Berlin, Leipzig und
Görlitz, von wo ſie in alle Welt, namentlich nach
England und Rußland gehen, wo ſie den Weih-
nachtstiſch reicher und armer Leute mit der duf-
tigen Frühlingsblume ſchmücken.

Repertoire-Enkwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater: Sonntag, den 8. November

Der Troubadour. Wiener Walzer.
Altes Theater: Sonntag den 8. November:

Anfang 3 Uhr. Zu ermäßigten Preiſen: Marguerite.
d 7 Uhr (Gewöhnliche Preiſe): Lumpaci-Vaga
undus.

Handel und Verkehr.
Magdeburg, 6. November. Land Weizen 157——-162 M.

Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 146 151
Mk., Rauh Weizen 136 145 M., Roggen 136 142 Mk.
ChevalierGerſte 145--162 Mk. LandGerſte 134 140
Mk., Hafer 130--147 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 37,60 38,10 M.

(Vin steter Reisebegleiter.) Ich gebe mir die
Ehre, Euer Wohlgeboren die ergebenste Mittheilung
zu machen, dass nach dem kurzen Gebrauche Ihrer
sehr werthvollen Apotheker R. Brandt's Schweizer-
pillen ich von meinem üblen Magenleiden vollständig
erlöst bin, dasselbe trat bei mir häußſig, namentlich
auf Reisen, so stark auf, dass ich letztere der Schmerzen
wegen einstellen musste. Noch jetzt gebrauche ich
täglich einige Schweizerpillen (erhältlich à Schachtel
M. 1 in den Apotheken) und sind dieselben auf Reisen
mein steter Begleiter. Im Interesse der leidenden
Menschheit bitte ich dieses in jeder beliebigen Weise
zu ver öffentlichen. Ihr dankbarer J. G. Muthert,
Kaufmann. Arendsee Provinz Sachsen.) Man achte
genau darauf dass jede Schachtel als Etiquett ein
weisses Kreuz in rothem Grund und den Namenszug
R. Brandt's trägt.

unſ
mu

h



o

r C 7

in der

Franko!
Reueſte Muſter

mu
ſtergetrene Waare, prompt und vortofrei jedes Quantum

Jnſeraten- Theil.
Franko!

Neueſte Muſter
Wir verſenden auf Verlangen franco an Jedermann die neueſten Muſter der für gegenwärtige Saiſon in denkbar größter Reichbaltigteit erſchienenen und in

unſerem Lager vorräthigen Stoffe zu Herrenanzügen, Paletots, Regenmänteln, waſſerdichten Tuchen, Doppelſtoffen 2c. 2c. und liefern zu Originalfabrikpreiſen unter Garantie für
das größte wie das kleinſte auch nach den entfernteſten Gegenden.

Wir führen beiſpielsweiſe: Stoffe, zu einer hübſchen Joppe, für jede Jahreszeit paſſend, ſchon von Mk. 3.50 an,
Stoffe, zu einem ganzen, modernen, completen Buxkinanzug, von Mk. 6. an,
Stoffe, für einen vollſtändigen, hübſchen Paletot, von k. 6. an,
Stoffe, für eine Pupkin- Hoſe von VWik. 3. an,
Stoffe, für einen waſſerdichten Regen- oder Raiſer-Mantel für Herrn und Damen, von Mk. 7.50 an,
Stoffe, für einen eleganten Hehrock, von Mk. 6. an, ferner
Stoffe, für einen Damenregenmanktel von Mk. 4. an

bis zu den hochfeinſten Jenres bei verhältnißmäßig gleich billigen Preiſen. Leute, welche in keiner Weiſe Rückſicht zu nehmen haben, wo ſie ihre Einkäufe machen, kaufen
unſtreitig am Vortheilhafteſten in der Tuchausſtellung Augsburg und bedenke man nur auch, daß wir jedem Käufer das Angenehme bieten, ſich aus einem coloſſalen Lager, welches
mit allen erdenklichen Erzeugniſſen der Tuchbrauche ausgeſtattet iſt, mit Muße und ohne jede Beeinflußung Seitens des Verkäufers ſeinen Bedarf auswählen zu können Wir
führen auch Feuerwehrtuche, forſtgraue Tuche, Villard, Chaiſen- u. Livre-Tuche, Stoffe für Velociped-Clübs, Damentuche, ſowie vulkaniſterte Paletotſtoffe mit gummiein-
(age, garantirt waſſerdicht- ir empfehlen ferner geeignete Stoffe zur Ausrüſtung von Anſtalten und Jnſtitute für Angeſtellte, Perſonal und Zözlinze,

Franko!
Neueſte Muſter!

Unſer Prineip iſt von
jeher: Führung guter Stoffe, ſtreng reelle, muſtergetreue Bedienung bei äußerſt billigen en gros-Preiſen und die Anhänglichkeit unſerer vieljährigen Kunden iſt wohl der ſprech ndſte
Beweis, das wir dieſes Princiv hochhalten. Es lohnt ſich gewiß der Mühe, durch Poſtkarte unſere Muſter zu beſtellen, um ſich die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß wir all' das
wirklich zu leiſten im Stande ſind, was wir hier verſprechen. Herrenkleidermachern, welche ſich mit dem Verkaufe unſerer S.offe an Privatleut befaſſen, ſtehen große
Muſter mit Nummern verſehen, gerne zu Dienſten.

Tuchausſtellung Augsburg (Wimpfheimer C) in Augsburg.

Bekanntmachung.
Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe der Stadt Merſeburg.

GeneralVerſammlung
Sonnabend, den A. November er. Abends 8 Uhr

im untern Saale des Thüringer Hofes.“
Tages-Ordnung:1) Wahl dreier Vorſtands Mitglieder an Stelle der ausgelooſten.

2) Wahl eines aus 3 Mitgliedern beſtehenden Ausſchuſſes zur Prüfung der

D. Schumacher's

Heilmethodse
eilt seit 16 Jahren schnell, sicher, dauernd

ohne Berufsstörung unter Garantie,
prieflich alle Arten (auch die schwersten
und verzweifeltsten Fälle) von Haut- und
Geschlechtskrankheiten ete. nach eigener
selbsterfundener, stets bewährter Methode
ohne Quecksilber, Jod oder anderes Gift,
speciell Flechten, Wunden, Geschwüre,

Schwächezustände,
Nervenschwäche, Bleichsuecht, Magen-leiden, Rheuma, Bandwurm in 1 Stunde;

für d. vollen Erfolg der Curenleiste Garantie.

Meine Bro- illustr. 40.schüre Heilmethods Auflage ver-

J sende für 50 Pfg. Kreuzband, in Couvert
70 Pfg., und sollte Keiner versäumen, sich
dieselbe anzuschaffen.

D. Schumacher.
Hannovwver, Schillerstrasse.

Special-Arzt Reriin,
Kronen-StrassePr. Meyer, 36, 2 Fr.

heilt Syphälis u. Mannes-
schwäche, Weiss finss
u. Hautkrankh. n Iang-
jäühr. bewährt Methode,
bei frischen Fällen in 3 bis 4
Tagen veraltete u. Ver-
zweif. Fälle ebenk. in sehr
kurzer Teit. Nur von122, 6 7 Uhr. Aus-wärt. m. gleich. Rrfolge
bräeſl. u. verschwieg.

Emser Pastillen
aus den festen Bestandtheilen des
Emser Wassers unter Leitung der
Administration der König Wilhelm
Felsenquellen bereitet, von bewähr-
ter Heilkraft gegen die Leiden der
Respirations- und Verdauungs Or-
gane, in plombirten Schachteln mit
Controle-Streifen vorräthig:
in Merseburg: in beiden
Apotheken, sowie bei Heinr.
Schultze jun.

SpecialarztDr. med. ever.
Berlinm, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibe-, Haut, Frauenkranf-
heiten und Schwächezuſtände Auch
brieflich.

Meihnachtsgeschene

Altdeutsche Tischdecken
in roh, ereéme und weiß, Grund
mit blauen oder roth und blauen
Streifen, empfiehlt
90 em. breit v. 2 M. 10 Pf. an

124 v. 4 20 gnWeimar, Fr. Röll's
Altdeutſche Buntweberei.

Nächſten Dienſtag
friſches Lichtebier

Stadtbrauerei.

Jahres Rechnung.
Etwaige Anträge von Mitgliedern der GeneralVerſammlung ſind recht

zeitig bei dem unterzeichneten Vorſitzenden des Vorſtands anzubringen.
Die Herren Vertreter werden zu dieſer GeneralVerſammlung hierdurch

eingeladen.
Merſeburg, den 4, November 1885.

Der Vorstand.
Schönlicht, Vorſitzender.

Preßſteine.
Wir haben den Verkauf von Preßſteinen unſeres

Kohlenwerks bei Luckenau Herrn Ed. Klauß, Merſeburg, übertragen.

Die Direction
der Naumburger BraunkKohlen-Act.-Gesellschaft

Mann.
Jch empfehle obige Preßſteine, welche ſich durch Feſtigkeit und hohen

Heizkraft vortheilhaft auszeichnen in Lowrys à 9000 Stück nach jeder Bahn-
ſtation, ſowie in Merſeburg jeden Poſten ab Bahnhof und frei Stall zu
billigſten Preiſen.

Außerdem offerire Rräquettes, Böhmische Kohlen,
Grude-Coaks, Steinkohlen, Knorpelkohlen und
HMolzkKohlen nach Gewicht, auch Brennholz, Kohlen-
zünder ete. billigſt und bitte um gefl. Ordre.

Ed. Klauss, Mer seburg.
Birkenbalsamseife

von Bergmann Co. in Dresden
ist nach den neuesten Forschungen durch
seine eigenartige Composition die vin-
zige medicinische Seife, welche so-
fort alle Hautunreinlichkeiten, Mit-
esser, Finnen, Röthe des Gesichts undder Hände beseitigt und einen blendend

Preis à Stück
zu haben in beiden

weissen Teint erzeugt.
30 und 50 Pf.
Apotheken

Weidenſtangen und

Stämme,
geſunde Waare, kauft jeden Poſten

Ad. Grahorr Jan.
in Weißenfels.

Heute Sonnabend friſches Reh-

wild, Faſanen und Haſen
empfängt und empfiehlt

Karl Becker,Johannisſtr. S.
Wein Moſt.
Friſch gekeltert, ſehr wohlſchmeckend,
empfiehlt à Flaſche 50 Pf.

C. Heuschhköoel,
Leunger Str. 4.

Obstbäume.
Kräftige, geſunde Stämme, tragbar,
in den beſten Sorten, bei großer
Auswahl, desgl. Weinfechſer,
hochſtämmige Roſen, offerirt um
damit zu räumen billigſt

C. MHeuschkel.
Pfannenkuchen

mit feinſter Füllung von
n an täglich friſchempfiehlt

G. Sehönberger.
Violin-Unterricht.
An einem Tage der Woche

werde ich in Merſeburg Violin-
Unterricht ertheilen und ſehe
Anmeldungen entgegen.

Halle a/S., t 26.5 J d 10 inHeinrich Voss, Sirtuofe.
G möblirtes Zimmer nebſt

Schlafſtube iſt p. 1 Decbr.
zu vermiethen

Dom II.

irgend etwas annon-
ciren will. erſpart alle
Mübewaltung, Porto
u. Nebenſpeſen, wenn
er damit beauftragt die

erſte deutſche Annoncen- Expedition
von

Haasenstein Vogler,
Magdeburg.

Beamten- Vereinigung.
Montag, den 9. November

er. Abends 8 Uhr im „Herzog
Chriſtian“ Verſammlung.

Kaiser Halle.
Sonntag d. 8. November zur

Einweihung meines neu
reſtaurirten Locales von 3 Uhr
an

Flügeltänzchen.
--------Wn-

T E.Sonnabend den 7. November von
Abends 7 Uhr an
Salzknochen mit Meer-
rettich und Thüringer

Kartoffelklößen.
Launge.

Hoſpitalgarken.
Sonntag, den 8. November

e Tanzmuſik.
Es ladet ergebenſt ein

M Muchau.
W OILE.

Sonntag d. 8. November
Grosses Concert

gegeben vom hieſigen Trompeter-
Corps unter Leitung ſeines Stabs-
Trompeters Herrn W. Stutzer.

Entree 30 Pf. Anfang 8 Uhr.

un
Funkenburg.

Sonntag, den 8. Novemher von
Abends 8 Uhr an
e Tänzchen.Um zahlreichen Beſuch bittet

D. Bramndin.
aEin Mädchen

wird geſucht
Markt 25 1 Treppe,.

Ein weiß- und grau gefleckter
langhaariger Jogdhund auf den
Namen „Nero“ hörend, iſt am Mitt-
woch den 4. d. Mts. entlaufen.
Abzugeben gegen gute Beloh-
nung bei Herrn

Zahn, Windberg 6.



preiſen:
einzelne Roben,
nachtsgeſchenken paſſende Kleider; diverſe
QAuſter in Teypyichen, Hardienen,
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Läufer-
ſtoffen und Tiſchdecken.

Ausverkauf der Reſtbeſtände von: Tiſchzeug, Bettzeng, Piqué
und Varchend wegen Aufgabe dieſer Artikel.

Merſeburg im November 1885.

O. A. S n
m nhoIZz Auction

Dienſtag den 10. d. M. von Nachmitt. 2 Uhr ab
ſollen auf meinem Zimmerplatze Meuſchauerſtraße Nr. 3 hierſelbſt
ea. 40 bis 50 Haufen alte Bauhölzer und Abfälle 2e., ſowie
eine Anzahl alte Thüren und Fenſter meiſtbietend verſteigert werden.

An 0Mey's berühmte Stoſfkragen
(auch vorzüglich für Knaben geeignet)
sind Keine Papier- g Mey's StoffkragenKragen, denn sie sind mit umgelegtemRandm. wirklichem Web- sind das Beste, was ge-stotff vollständ. über- lieſert werden kann,zogen, haben also Die Erfindung istgenau das Aussehen d gesetzlich geschütst.

Casseler St. Martins Totterie

von Leinenkragen, e
sie erſüllen alle An-
forderungen an Halt-
varkeit, Billigkeit,
Bleganz der VForm,
bequemes Sitzen u.
Passen. Wenn man
bedenkt, dass die
leinen, Kragen beim i

Stoffkragen
Vorhemdehen

Manschetten

M NMey's Stolfkragen
müssen genau der
Halsweite, resp. der

W Weite des Hem-
l denbündchens ent-

sprechend bestellt
i werden. Weniger
i als 1 Dtz. p. Fagon

wirdnicht abgegeben.
Waschen u. Plätten
oft verunstaltet, zu
hart gestärkt oder
schlecht gebügelt,
werden, oder dass
sie in der Wäsche
eingehen.
sollte man den
hersuch mit Meys Stoffkragen

Für Knaben gibt es
i nichtsBesseres. Jeder
Kragen der nur

wenige Pfge. Kostet,
kann 1 ganze Woche
getragen werden.
Mey'sKnaben-Stoff-
kragen das Dutzend
von 45 Pfennige an.
Mey's Männer-Stoff-

Merseburg
schon d. gering. Aus- bei Kragen das Dutzendgabe wegen machen. von 50 Plfennige an.

Otto Schultze, Buchbinder, Gust. Lots oder
vom Versand-Geschäft Hey Edlich, Plagwitz-
Leipzig, welches auf Verlangen illustrirte Preiscourante
gratis und franco versendet.

Mey's hocheleganter Abreisskalender für 1886
ist soeben erschienen,

Jeder Kalender enthält gegen 200 gute Kochrecepte.
Verkaufspreis das Stück 50 Pfennige.

chud- und Sielebanren

größt aſſortirtes Lager, Preisſtellung allerbilligſt.
Beſtellungen, welche nach Maaß gearbeitet werden müſſen, in

ganz kurzer Zeit.

Reparaturen
werden beſtens ausgeführt.

Fert. VRGCHanme kl. Ritterſtr. 1.
Repari ter Garantie der Haltbarkeie ch

zum
Besten des Ausbaues der Thürme der St. UHartins- Kirche zu VCassel.

Zäehung in Casvel, I. Klasse 26. Januar 1886.
II

Erster Markarten 100000
ferner 20000 M., 15000 12000 M., 2 Mal 10000 I.

8000, 6000, 4 Mal 3000 M., 2000, 3 Mal 1000 M. v.
Im Ganzen 10000 Gewinne mit

323000 M. u
n

h
3

h

Looſe 1. Klasse à 2 Mk. 50 Ptg., 11 Loose 25 Mark.
Reserve-Voll-ILoose für sämmtliche 4Klassen gültiga 10 M.
f. Porto u. Liste sind 30 Pf. f. Klassenloose, 50 Pf. f. Volloose beizufüg.
General-Debit A. Fuhse, Hülheim (Ruhbr) u. deren Verkaufsstellen

Todes- Anzeige.
Heute in der ersten Morgenstunde entschlief sanft

nach jahrelangem schweren Leiden mein innig geliebter
Mann, unser guter, theurer Vater, der Vabrikbesitzer
und Stadtrath a. D.

Carl Wilhelm lIulius Blancke
in seinem 54. Lebensjahre.

Schmerzerfüllt bitten wir um stille Theilnahme.

Merseburg, den 6. November 1885.

Marie Blancke geb. Radtke.
Julius Blancke

Elisabeth Blancke.
Alfred Blancke.

Susanna Blancke.
Martin Blancke.

Die Beisetzung findet Sonntag den 8. d. M. Nach-
mittag 1 Uhr vom Trauerhause aus statt.

Redaction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Lei dh o ld t in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 8) Dierzu eine Beilage

2

22
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Nr. 262. Sonntag 8. November 1885.Beilage des Merſeburger Kreisblattes.
gang s

Arbeiter und Arbeitgeber.
Jn der letzten Reichstagsſeſſion iſt wiederholt

von verſchiedenen Abgeordneten der ſozialdemo-
kratiſchen Partei die Behauptung aufgeſtellt
worden, nur ihre Partei vertrete wahrhaft die
Intereſſen des Arbeiters, des kleinen Mannes
überhaupt. Gegen dieſe kühne Aufſtellung iſt
von allen anderen Parteien Proteſt erhoben,
und dieſe Worte ſind als „Anmaßung“ bezeich-
net worden. Selbſtverſtändlich ſind dadurch die
ſozialiſtiſchen Abgeordneten nicht anderen Sinnes
geworden, ſie haben an ihrer Aufſtellung feſt
gehalten und bemühen ſich nach wie vor, den
Arbeitern ihre Lehre als das allein richtige poli-
tiſche Evangelium anzupreiſen. Etwas Gutes,
mag es von einer Seite kommen, von welcher
es will, wird immer Anerkennung finden der
eine gute Kern, welcher in den ſozialdemokratiſchen
Forderungen liegt, nämlich eine Beſſerung des
Looſes des letzten Standes, iſt auch anerkannt,
aber dabei darf nicht vergeſſen werden, daß dieſe
Forderung nicht von den Sozialdemokraten er
funden worden iſt, nein, ſie hat beſtanden, bevor
es eine ſozialiſtiſche Partei gab. Was dieſe er
funden, ſind ausſchweifende Phantaſien, deren
Erfüllung ebenſo unmöglich iſt, als wollte man
auch bei Nacht die Welt mit Sonnenlicht er-
leuchten. Die Sozialdemokraten predigen dem
Arbeiter fortwährend „Du haſt Rechte!“ Natür-
lich hat er die ſie vergeſſen aber zu ſagen, daß
hochherzige Arbeitgeber ihren Leuten ſchon weit,
weit mehr gewährt haben, als die phantaſtiſchen
Zukunftspläne der Sozialiſten ihnen jemals ge-
währen werden. Was den Arbeitgeber anbetrifft,
ſo heißt es dagegen: „Du haſt Pflichten
Gewiß hat er die, aber auch Rechte. Und
nun einmal haarſcharf die Wahrheit beim
Schopfe genommen „Wenn nicht ſo viele Arbeit-
geber Tag und Nacht darauf bedacht geweſen
wären, ihre Abſatzquellen zu erweitern, durch alle
nur möglichen, koſtſpieligen techniſchen Erfindun
gen den fortſchreitenden Anſprüchen gerecht zu
werden und die Konkurrenz auszuhalten, dann
lebten Tauſende von Arbeitern ein wahres Jam-
merleben, dann würden auch die ſozialdemokrati-
ſchen Apoſtel auf den Arbeiterfonds verzichten
müſſen!“ Daß unſere Jnduſtrie ſo daſteht, wie
es eben der Fall, dem verdankt die Sozialdemo-
kratie überhaupt ihre Exiſtenz. Es iſt begreiflich,
daß Kriſen im Weltmarkt, gegen die der einzelne
Staat und erſt recht der einzelne Fabrikant ohn-
mächtig iſt, auch auf die Arbeiterlöhne wirken.
Die daraus entſtehende Unzufriedenheit benutzen
die Sozialdemokraten noch mehr aber wirken ſie
dadurch, daß ſie ſyſtematiſch den Haß zwiſchen
Arbeiter und Arbeitgeber ſchüren! Und was ſind
o Viele von den Helden der Arbeiter: „Cigar-
enhändler, Möbelhändler, Schriftſteller c.“ Jede

Beſchäftigung in Ehren, aber ſind das die Männer
der ſchwieligen Fauſt

Gehen wir etwas weiter, und es wird ſich der
kraſſeſte Widerſinn der ſozialiſtiſchen Lehren
mit den Thatſachen herausſtellen. Der Arbeit-
geber wird als der Feind des Arbeiters hinge-
ſtellt; der Arbeitgeber ſoll leiſten, aber nicht for-
dern, wie es der Arbeiter ſoll. Was iſt denn
der Arbeiter unſerer modernen Zeit? Etwa ein
Geſchöpf, das verdammt iſt, ſein ganzes Leben
hindurch ſich für Andere zu quälen, nur deren
Gebote zu befolgen und für ſie zu verdienen?
Freilich, von heute auf morgen wird man nicht
Geheimer Kommerzienrath, aber ein Arbeiter,
der auf ſein Fortkommen mit klugen, ſcharfen
Augen achtet, kann noch immer Meiſter und
Arbeitgeber werden, und die Sozialdemokraten
ſollten einmal ihren Anhängern erzählen, daß
die erſten Chef's vieler großer Häuſer unſerer
Zeit ſchlichte, einfache Leute eben Arbeiter
geweſen ſind. So ſteht die Sache! Der Ar-
beitgeber iſt nicht aus arbeiterfeindlichen Ele-
menten zuſammengeſetzt, er iſt Fleiſch vom
Fleiſch des Arbeiters, Blut von ſeinem Blut,
wo es ſich um die Sache ſelbſt, um die Arbeit,
handelt. Allerdings es giebt Ausnahmen; aber
dieſe beſtätigen eben die Exiſtenz einer Regel.
Wenn die ſozialdemokratiſchen Wortführer wahr-
haft für des ArbeitersWohl ſorgen wollten, ſo müßten
ſie, ſtatt Programme aufzuſtellen, welche die Be
gierden erwecken, aber ſie nicht ſtillen, den Ar-
beitern vor allen Dingen den Weg weiſen, der
zur Selbſtſtändigkeit führt; ſie gerathen ſonſt
mit Recht in den Verdacht, die Arbeitermaſſen
nur um der eigenen Macht willen in ihrem bis-
herigen Abhängigkeitszuſtand erhalten zu wollen.
Das Ziel eines jeden tüchtigen Arbeiters muß
die Selbſtſtändigkeit ſein; nicht Jeder kann es
erreichen aber Viele, und was dann? Soll er
auf die Früchte ſeines langen, ſchweren Fleißes
verzichten, Anderen in die Hände werfen, was
er ſelbſt redlich verdient, wovon er ſeiner Familie
ein ruhiges Auskommen ſichern will? So ſind
die Tyatſachen, und nun halte man die ſozial-
demokratiſchen Lehren dagegen! So lange der
Arbeiter gegen ſeinen Arbeitgeber opponirt, Bravo
bei den Sozialiſten; wird er nach mühevollen
Jahren aber ſelbſtſtändig, dann gehört er zu
den Feinden des Arbeiters, denn er muß ein-
ſehen daß dieſe Zukunftspläne nichts als eitel
Lug und Trug ſind. Und würden die Herren,
die dieſe Pläne aufgeſtellt, Tag aus Tag ein,
auf ſich ſelbſt angewieſen, arbeiten müſſen, nun,
auch ihre Bekehrung ließe ſicher nicht auf ſich
warten.

Vermiſchtes.
Ein Gardelieutenant zu Koblenz hat,

der Freiſ. Ztg. zufolge, einen intereſſanten

Strafprozeß vor der Strafkammer des Land
gerichts zu Koblenz veranlaßt. Nach einem Ein
geſandt der Bopparder Zeitung war ein in Bop
pard wohnhafter Rentier angeklagt, den Offizier
durch eine Poſtkarte worin er demſelben Feigheit
vorwarf, öffentlich beleidigt und ihn zum Zwei-
kampfe herausgefordert zu haben. Jn einem
Eheſcheidungsprozeß war ein Urtheil als Beweis
angenommen worden daß der Offizier mit der
Frau des Rentiers Umgang gepflogen. Der
letztere ſoll bei der Militärbehörde vergeblich die
Beſtrafung des Offiziers beantragt haben und
forderte ſodann den Offizier. Dieſer lehnte die
Forderung ab. Ueber die vom Staatsanwalt
erhobene Anklage wurde hinter verſchloſſenen
Thüren verhandelt, das Erkenntniß aber in
öffentlicher Sitzung verkündigt. Der Angeklagte
wurde wegen der Beleidigung zu einer Geldbuße
von fünfzig Mark und wegen der Herausforderung
zum Zweikampfe zu einer Feſtungshaft von einem
Tage verurtheilt. Als mildernde Umſtände
wurde hervorgehoben, der Angeklagte ſei davon
überzeugt geweſen, daß, wie auch das Landgericht
im Eheſcheidungsprozeß angenommen hatte, der
Offizier mit ſeiner Frau Umgang gepflogen, auch
hätte der Angeklagte darüber entrüſtet ſein können,
daß der Offizier die Herausforderung unter der
Behauptung, der Ehrenrath habe in der Sache
entſchieden, abgelehnt habe.

Von der niederländiſchindiſchen Flotte
werden viele Fälle von Jnſubordination
gemeldet. Der kommandirende Aodmiral hat
ſtrenge Strafen angeordnet.

Die livländiſchen Bauern wollen ſich
jetzt mit Maſſen petitionen an de Ciaren wen-
den, um die Rücknahme der M eißregeln zu er-
reichen, welche ihre Gewiſſens freiheit
bedrohen.

Jn Mitrowitz in Kroatien ſind in den letzten
Jahren 6 Morde vorgekommen, ohne daß man
die Thäter entdecken konnte. Jetzt iſt das gelun-
gen. Die Mörder ſind ein ehemaliger Polizei-
kommiſſar und deſſen Frau und ein noch im
Dienſt befindlicher Polizewwachtmann. Wie mag
es da in Kroatien um die Sicherheit ausſehen.

Am Montag, gleich am erſten Ziehungstage,
iſt in der ſächſiſchen Lotterie das große Loos
gezogen und in die Kollecte des Kaufmanns
Vincentz nach Dresden gefallen.

Das Kapitel von der verlaſſenen Braut
iſt wieder um einen peinlichen Vorfall vermehrt
worden. Ein Berliner Schneider, der für ein
Konfectionsgeſchäft arbeitete, hatte ſich mit einem
jungen Mädchen verlobt, von deſſen Vater ihm
eine Mitgift von mehreren tauſend Thalern ver
ſprochen wurde. Letzten Freitag fand die ſtandes-
amtliche Eheſchließung ſtatt. Nach Schluß der
ſelben wollte der Schwiegecvater dem jungen

Die Schuldigen. äh
37.] Kriminalnovelle von O. Bach.

An der Börſe hatte das Gerücht, Fromm, der
alte Fromm ſolle geadelt werden, würde den
Namen der bekannten Firma mit einem andern
vertauſchen, zu manchem Witz, aber auch zu
mancher hämiſchen Bemerkung Veranlaſſung ge
geben, bei der übrigens Frau Clotilde und die
Baronin Eberneck nicht allzu milde beurtheilt
wurden. Daß Herr Wilhelm, in feierlichem
Sonntagsſtaat ſchon ziemlich früh bei dem Bruder
erſchienen war und ſich auch jetzt noch in deſſen
Zimmer befand, ſtand ſicher auch im Zuſammen-
hange mit der Adelsverleihung und mit geſpann-
ten Mienen lauſchten die Geſchäftsherrn den
bald lauter werdenden, bald leiſe verhallenden
Worten, die nur undeutlich zu ihnen drangen.

Endlich ſchritt Graf Lindheim in ſichtbarer
Aufregung, das ſonſt ſo bleiche Antlitz hoch ge
röthet, aus dem Kabinette des Chefs, von dieſem
achtungsvoll begleitet, dem Ausgange zu.
Herr Anton Fromm war noch bleicher als
ſonſt, aber eine ruhige Entſchloſſenheit lag auf
ſeinem Antlitz, in den lebhaft blickenden Augen,
und ſeine Stimme klang voll und feſt, als er,
die Hand des vornehmen Herrn drückend ziemlich
laut und vernehmlich ſagte: „Alſo nochmals
meinen tiefgefühlteſten Dank für die mir zuge-

dachte Ehre. Die Gründe, weshalb ich ſie nicht
annehmen kann, noch darf, haben Excellenz ſelbſt
gebilligt. Der Bürger und Kaufmannsſtand
iſt für die Entwickelung eines Staates ebenſo
nöthig wie die Erhaltung des Adels; eine Amal-
gamirung der verſchiedenen Stände erſcheint mir
allerdings nothwendig und heilſam, aber was
man einmal ſelbſt iſt, ſoll man bleiben die
Traditionen der Familie müſſen heilig ſein,
und wie der alte Adel, die Ariſtokratie die Ver-
pflichtung, das Recht hat, an den Geſetzen
und Anſchauungen der Ahnen feſtzuhalten,
ſo haben auch wir, Söhne der Kauf und
Handelswelt die Kinder der Bürger die
ebenſogut Stützen des Staates und der Krone
ſind, Verpflichtungen, denen wir nicht untreu
werden dürfen, wollen wir nicht zu Renegaten,
zu Abtrünnigen werden.

Der Name meines Vaters war ein hochge-
achteter, ja weltbekannter, und ich habe mich be-
müht, den guten Klang, den er gehabt, zu er-
halten, warum ihn alſo mit einem anderen
vertauſchen Jch erkenne vollkommen die edle,
großmüthige Abſicht unſeres durchlauchtigſten
Fürſten an, wie ich Jhnen, Excellenz, für Jhre
freundliche, im Glück und Unglück bewährte Ge-
ſinnung danke. Sie verſtehen mich und werden
auch Sr. Durchlaucht meine Motive klar zu
machen verſtehen. Alſo, Sie zürnen mir nicht
mehr ſetzte er fragend hinzu.

„Jch kann Jhre Gründe begreifen, mein lieber
Fromm,“ entgegnete der Graf, ſeine Erregung
niederkämpfend, „mich haben Sie mit Jhren
Argumenten beſiegt, aber wie ſteht es mit
den Damen Jhres Hauſes, die ſich mit der an-
genehmen Ausſicht vertraut gemacht haben
Glauben Sie auch dort durch Jhre und Jhres
Bruders ſo einfache Lozik zu ſiegen

Eine Wolke des Unmuths flog über die Stirn
des Bankiers.

„Die ältere Generation,“ meinte er mit einem
etwas herben Lächeln, „iſt ja des Glückes theil-
haftig, dem ich freiwillig entſage, und meine
Frau hat ja das Recht, ihren Familiennamen
veizufügen, ich hindere ſie nicht daran. Die
jüngere Generation wird ſich gern meinem
Willen fügen,“ ſetzte er hinzu. „Der Adel der
Geſinnung ſoll bei uns den Adel der Geburt,
den wir nun einmal nicht haben, erſetzen.“

Der Graf nickte ihm zu noch einmal drückten
ſich die beiden Herren die Hände, dann ſtieg
Lindheim in ſeine Equipage; noch ein kurzer
Gruß, mit einem erlöſenden Seufzer kehrte
Fromm in ſein Zimmer zurück, nachdem er ſeinem
Perſonal einen vielſagenden Blick zugeworfen,
den er im Ueberſchreiten des anderen Zimmers
durch die Worte kommentirte: „Die große Neuig-
keit an der Börſe können Sie heute ſchon demen-

tiren.“ (Fortſetzung folgt.)
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Ehemann die vereinbarte Summe überreichen;
dieſer erklärte jedoch, er brauche das Geld augen
blicklich nicht und ſei mit 2000 Mark zufrieden.
Das Uebrige möchte er ihm für ſpätere Zeiten
bewahren. Der Vater lud ihn darauf zum
Peittageſſen für Sonnabend ein; am Sonntag
ſollte die religiöſe Feier und ein Feſtdiner folgen.
Die junge Frau war nicht gerade angenehm
überraſcht, als ihr Gatte ſowohl am Sonnabend
ausblieb, als auch zur Trauung ſich nicht blicken
ließ. Dagegen kam ſein Bruder mit einer
Depeſche, worin der ungetreue Ehemann ihm
mittheilte, daß er auf dem Wege nach Amerikaſei. Das Gerücht erzählt, daß er eine ſeiner

Arbeiterinnen, ein hübſches Mädchen, mit auf die
Reiſe genommen hat.

Jmmer mehr gegen die Deutſchen!
Die ruſſiſchen Blätter fordern jetzt auch die
Ruſſifizirung der Univerſität Dorpat. Nach dem,
was ſchon geſchehen, würde auch das nicht über-
raſchen.

Jn China iſt der größte Gegner europäiſcher
Kultur Tſo-Tſung-Tang geſtorben. Der Ein-
fluß des aufgeklärten Li-HungTſchang gewinnt
nunmehr die Oberhand.

Der Brüſſeler Kommunalrath hat beſchloſſen,
daß fortan das Kochen als obligatoriſcher
Unterrichtsgegenſtand in allen Mädchen-
ſchulen und erſt recht in den „höheren“ ein-
geführt werden ſoll. Weiter wird gelernt: die
Kunſt des Einkaufens, die Kenntniß des Werthes
der Speiſen, häusliche Rechnungsführung c.
Der Beſchluß findet in Belgien allgemeine
Zuſtimmung. Bei uns wäre eine ſolche Ein
richtung für die Oberklaſſe auch gar nicht ſo
übel und namentlich für höhere Töchterſchulen
zu empfehlen. Eine tüchtige Hausfrau iſt zehn
mal mehr werth, als die feinſte Salondame.

Der erſte Hauptgewinn der Geld-
lotterie vom Rothen Kreuz (150000 M.)
iſt zwei Dienſtmädchen in Köln zugefallen.

Jn Wilhelmshaven ſind weitere Unter
ſuchungen blauer Miesmuſcheln von ſolchen
Fahrzeugen vorgenommen, die jetzt im Trocken-
dock liegen. Auch dieſe Muſcheln ſind als giftig
anerkannt.

Blutvergiftung durch Seide einer
Nähmaſchine. Jn Eberswalde verletzte ſich eine
junge Dame beim Nähen und iſt an Blutvergiftung
geſtorben.

Iſt die Anſtellung eines Mannes von Stande
als „Pumper“ durch den Bürgermeiſter eine
Beleidigung? Die Kölner Strafkammer hat
nach der Freiſ. Ztg. dieſe Frage mit „Ja“ be-
antwortet. Jm April richtete der Königl. Notar

Mundt zu Bergheim einen Brief an den Kreis-
Landrath, worin er ſich über ſeine diesjährige
Einſchätzung zur Einkommenſteuer beklagte und
am Schluſſe des Briefes anführte: „Ein Bürger-
meiſter, der Leute ohne Rückſicht auf den Stand
an die Feuerſpritze kommandiren könne und be-
ſtimmte Einwohner von Aufnahme der Ein-
quartirung freigebe, ſei auch fähig die Steuern
nach Belieben heraufzuſchrauben. Er verlange
Gerechtigkeit und keine Willkür.“ Der Ausdruck
„Willkür“ wurde als beleidigend erachtet und
daraufhin Anklage gegen Herrn Mundt erhoben.
Die ſachlichen Erhebungen ergaben nun zur all
gemeinen Beluſtigung, daß der Bürgermeiſter
faktiſch im Kreisblatt eine Publikation erlaſſen
hatte, worin es hieß „Pompiers ſind die, u. a.
Notar Mundt.“ Am Tage nachher kam ſchon
ein Tagelöhner auf der Straße zum Herrn
Notar und ſagte: „Na, Herr Notar, mer ſinn
jo jitz Kollege.“ Der Angeklagte wurde freige-
ſprochen.

*Jndenerſten Zeiten der preußiſchen
Lotterie kam Jahraus Jahrein ein altes
Mütterchen zu Seeger, dem damaligen größten
Lotterie-Collecteur in Berlin, und erkundigte ſich
nach beendigter Ziehung, ob ſie nichts gewonnen
habe. Als ſie aber nach ihrer Nummer gefragt
wurde, ſtellte ſich heraus, daß ſie gar kein Loos
beſaß. Sie ließ aber von ihrer Gewohnheit
nicht ab und der joviale Lotterie-Kollecteur, dem
die Sache ſchließlich Spaß machte, ordnete an
daß ſie bei einem von dem Geſchäft ſelbſt ge-
ſpielten Looſe betheiligt werden ſollte. Die
blinde Glücksgöttin hatte diesmal ein vernünftiges
Einſehen, ſie ließ die wunderliche Alte gewinnen
zu ihrer und der Mitſpieler heiterer Genug-
thuung. Nun werde ſie aber doch ein Loos
nehmen, nachdem ihr das Glück ſo freundlich
zugelächelt fragte man. J Gott bewahre, wo
zu denn wehrte ſich die alte Philoſophin, der
handgreifliche Beweis liege ja vor, daß man
nicht nöthig habe, ein Loos zu nehmen wenn
man in der Lotterie gewinnen ſolle.

Der Wiener Polizei iſt es in dieſen Tagen
gelungen, eines der gefährlichſten Mitglieder der
internationalen Mädchenhändlerbande
einzufangen.

Jn Honnef heirathete eine 76jährige
Jungfrau einen 40jährigen Mann. Jetzt iſt
derſelbe nach Amerika gegangen, ohne Frau,
aber mit ihrem Gelde.

Ein von einem tollen Hunde gebiſſener
Schäfer hatte ſich dem Profeſſor Paſteur in
Paris zur Heilung nach deſſen neuer Methode
geſtellt. Die Kur iſt völlig gel ungen.

Aus Texas (Nordamerika) wird der Beginn
eines allgemeinen Arbeiterſtrikes gemeldet
Weiße Arbeiter, die eine Lohnerhöhung forderten
wurden durch Neger erſetzt. Darauf haben
1600 Weiße die Arbeit niedergelegt.

Wèirthſchaftliches.
Milchfieber. Ueber ein vorzügliches Mittel

gegen Milchfieber ſpricht ſich Rittergutsbeſitzer von Rheden
Rheden in der „Hannov. landw. und forſtw. Zeitung“ in
folgender Weiſe aus: Vor einigen Tagen erkrankte im
hieſigen Kuhſtalle eine der beſten Milchkühe äußerſt heftig
an Milch- oder Kalbefieber, ſodaß dieſelbe bereits verloren
gegeben wurde. Der herbeigerufene Thierarzt verordnete
ein ebenſo einfaches als praktiſches Mittel, welches erſt kürz
lich ein Thierarzt im Großherzogthum Baden in einer
dortigen Veterinair Zeitſchrift veröffentlichte. Die Kuh
wurde mit einer wollenen Decke bedeckt und auf dieſer
Unterlage das Rückgrat der Kuh fortwährend mit einem
heißen Plätteiſen geplättet. Die Plättprocedur begann
gegen 10 Uhr Morgens und wurde ununterbrochen fortge
ſetzt Gegen 8 Uhr Abends ſtand die Kuh zum erſten
Male wieder auf und begann etwas zu ſreſſen. Nachts
trat trotz fortwährenden Plättens ein Rückfall ein, welcher
jedoch nicht von langer Dauer war; die Kuh erholte ſich
ſichtbar und war nach ſechsſtündiger Plättkur vollſtändig
geſund. Jedenfalls verdient dieſe erfolgreiche Kur durch
Veröffentlichung um ſo mehr entſprechende Verbreitung,
als das Milchfieber alljährlich bekanntlich zahlreiche Opfer
fordert und die bisher zur Verfügung ſtehenden Mittel zu
meiſt problematiſch waren. Der Hergang iſt in ſofern
leicht erklärlich, als das von jedem Viehbeſitzer mit Recht
ſo gefürchtete Milchfieber bekanntlich durch Waſſeranſamm-
lung im Rückgrat entſteht, welche durch die intenſive Hitze
des Eiſens verdunſtet. Das Rückgrat der fraglichen Kuh
war nach wenigen Stunden vollſtändig feucht. Die Unter
lage der wollenen Decke iſt durchaus nöthig, da man ſonſt
das kranke Thier mit dem heißen Eiſen verbrennen würde.
Der badiſche Thierarzt giebt an mit dieſer Kur über 75 pCt.
der erkrankten Thiere gerettet zu haben, auch der hieſige
Thierarzt hat dieſelbe bereits in vier Fällen erfolgreich an
gewandt.

Appetitloſigkeit der Schweine. Gegen die
häufiger auftretende Appetitloſigkeit der Schweine kann mit
ausgezeichnetem Erfolg Soda angewandt werden indem
man z. B. auf 2 Kgr. Hafer 36 Gr. Soda nimmt und
daraus unter Zuſatz von 4 Liter Waſſer einen Aufguß be-
reitet. Der ſo gequollene Hafer wird früh und Abends,
mit je 0 75 Liter, nebſt dem andern Futter verabreicht.
Es iſt überhaupt gut zu Körnerfutter, welches gekocht wird,
etwas Soda und Salz mit zu verabreichen die Hülſe der
Körnerfrucht wird viel eher erweichen wonach dieſelbe von
den Thieren ſehr gern gefreſſen wird.

Vertilgung des Berberitzenſtrauches.
Der Generalrath des franzöſiſchen Aisne- Departements hat
den Wunſch geäußert, daß der Berberitzenſtrauch in ganz
Frankreich ausgerottet wird indem derſelbe den „Roſt des
Weizens und anderer Getreidearten hervorruft.“ Jm De-
partement Seine-et-Marne hat man dieſelbe Erfahrung
gemacht überall wo ſich Roſt im Getreide zeigt, waren
Berberitzenſträucher in der Nähe. Die Ausrottung der
ſelben hat ſchon in mehreren Gegenden begonnen. Die
Oſtbahn- Geſellſchaft hat befohlen alle Berberitzen aus
den Hecken zu entfernen, welche die Bahnſtrecken und Vahn-
hofplätze einfriedigen. Von Laon bis Rheims iſt dieſe
Ausrottung ſchon vollſtändig durchgeführt.

Jnſeragaten Theil.
X Bedeutende Preisermässigung
ſür Häckselschneid-MHaschinen, Rübenschneider,
Sehr otmühlen, Göpelwerke, Dresch-Haschinen. Zahlungstermine Garante;
Probezeit Lieferung franco! Zeichnungen, Preiscourante franco und
gratis. Solide Agenten werden angestellt, wo wir nicht vertreten sind.

Jahresproduction 10,000 Naschinen.T

F. MAXFARII (0. Frankfurt a. I.

Ateliers

Hannmnover, Dresden,
Georgſtraße Nr. 9.

Leipzig,

J. Iöffert,
I Kgl. Sächsischer u. Kgl. Preussischer

Hof Photograph.

Seeſtraße Nr. 10. Jungfernſtieg Nr. 6,

Schlossgasse 1, (Petersbrücke)
I Wenn thunlich vorherige Anmeldung

ebenſo erbitte Weihnachtsaufträge recht bald.

wora. Bettfedern 460 I. 25 ver
word. Ialbdaunen 41,35 M. u. 1,50 I.
Garantiert neu und doppelt gereinigt! Fertiz zum Stopfen! Versand in
Postkollis von netto 9, Pfd. geg. Nachn, portofrei u. verpackungs-
ſrei! Bei Abnahme von 50 Pfd. 6 Rabatt.

Pecher G Co. in Herford in Westfalen.

Pfund

damit verbunden Maschinen-, Mühlenbau- u. Müllerschule.
Wlutars. 3. For. Veornnt. 5. Oct. Fenzionat. Dir. G. Kaarmann.

Baugewerkschule Holzminden,

in der
Verein zur förderun kirchlichen Lebens

Hemeinde Altenburg.
Am 10. November, dem Geburtstage Luthers, beabſichtigt der oben

genannte Verein wie bereits im Vorjahre einen „Familienabend““
in der Kaiſer-Halle zu veranſtalten.

Zutritt haben alle mit Billets verſehenen confirmirten Gemeindeglieder
und Gäſte. Die Mitglieder erhalten auf den Namen lautende Mitglieds

Mamburg, karten.

erwünſcht,

Dieſelben haben nur für die auf ihnen bezeichneten Perſonen
Gültigkeit. Außerdem hat jedes Mitglied das Recht, ſich von dem Boten
bis zu 4 Billets für ſeine Angehörigen ſowie einzuführenden Gäſte unent-
geltlich verabfolgen zu laſſen.

Alleinſtehende Frauen aus der Gemeinde, welche am Familienabend
theilzunehmen wünſchen, wollen ſich bei einem der unterzeichneten Vorſtands

mitglieder Billets abholen.
Die Vorträge beginnen um 72, Uhr.
Um rechtzeitiges Erſcheinen wird hierdurch ausdrücklich erſucht.

Der Vorſtand.
v. Borcke. Delius. Förtſch

le

Graefenſtein. Gruner. Krauſe. Noth. Sack. Schön
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Fürſt Alexander von Vulgarien.
Der heute am meiſten genannte Mann Europa's,

wird von dem Grafen Guſtav Wrangel in Reiſe-
ſtizzen aus Bulgarien, wie folgt, geſchildert:
„Welch' ein ſchöner Mann!“, iſt wohl der Ge-
danke, der ſich Jedem beim erſten Anblick des
Fürſten von Bulgarien aufdrängt. Mehr als
ſechs Fuß hoch, breitſchultrig und mit Zügen,
deren ruhiger Adel an die Antike erinnert, wäre
der Fürſt ein wahres Prachtmodell für jeden
Bildhauer oder Maler, wenn der mächtige Körper
nicht gar ſo maſſiv zu werden drohte. „Das
kommt von der ewigen Schreibtiſcharbeit“, äußerte
der Fürſt zu mir. „Jch war an ein friſches
anſtrengendes Leben in der freien Luft gewöhnt.
Jetzt iſt's vorbei damit, wie mit ſo vielem Andern.
Manchen Tag komme ich gar nicht in's Freie.
Meiſtens ſind's wohl die Schreibereien, die mich
hier feſthalten, aber auch wenn es meine Zeit
erlaubte, lockt's mich nur wenig hinaus. Es iſt,
offen geſtanden, ein ſehr mäßiger Genuß, mit
einer Eskorte hinter ſich in der hieſigen Umge-
bung herumzureiten. Und dann vertrage ich
nicht dieſes ſüdliche Klima. Die Hitze und der
Aerger haben mir meine Leber krank gemacht.“
Jch will hoffen, daß ſich der Fürſt das Leber-
leiden nur einbildet.

Viel iſt wenigſtens bis jetzt von demſelben
nicht an ihm zu bemerken. Verbindlich, ohne
zur Familiarität zu ermuntern, geſprächig und
nicht ohne Humor, wenn er ſich unter Freunden
weiß, ſtets bemüht, ſeinen Gäſten ein angenehmer
Hausherr zuſein, höflich und wohlwollend auch gegen
den letzten ſeiner Diener, macht Alexander von
Bulgarien den Eindruck einer geſunden, wahrhaft
vornehmen Natur. Und da er nun einmal Fürſt
von Bulgarien geworden, iſt es ein wahres
Glück für ihn, daß ihn eine gütige Vorſehung ſo
ſtark, ſo ſchön, ſo liebenswürdig hat werden
laſſen, denn ein Herrſcher in der Geſtalt des
ſchattenhaften, keinen Carol von Rumänien, oder
des dicken Milan von Serbien hätte den Bul-
garen nie zu Geſicht geſtanden. Ein Fürſt, der
dieſen Naturkindern imponiren will, muß einen
Ochſen mit der Fauſt niederſchlagen körnen, und
wo er ſich zeigt, alle Frauenherzen im Sturm
erobern. Jn dieſer Beziehung iſt alſo Fürſt
Alexander der rechte Mann am rechten Platze.

Die ſogenannte Eskorte des Fürſten, eine
prächtig berittene und ſehr geſchmackvoll unifor

mirte r genoß ſtets den Vorzug,
keine Ruſſen in ihren Reihen zu zählen. Be
trübend iſt nur, daß eine ſolche Eskorte überhaupt
nothwendig. Auf mich machte es wenigſtens
immer einen beklemmenden Eindruck, wenn ich
den Fürſten, ſo bald er ſich, ſei's zu Roß,
ſeis zu Wagen, auf die Straße hinausbegab, von
einem halben Dutzend Reiter mit hochgehaltenen,
ſicher nicht blind geladenen Karabineren umgeben
ſah oder wenn nach dem Diner im Rahmen der
geöffneten Glasthür des ebenerdigen Speiſeſaals
plötzlich die dunkle Geſtalt einer der Tag und
Nacht um das Schloß herumpatrouillirenden
Schildwachen ſichtbar wurde. Bei dieſen Diners
beſtand die Tiſchgeſellſchaft während meines Auf-
enthalts nur aus dem Fürſten, dem Secretär
Herrn Menges, dem dienſtthuenden Adjutanten
und meiner Wenigkeit. Man befand ſich alſo
ganz „en famille“,
Wenn dann der Fürſt mit der ihm eigenthüm

lichen Anſpruchsloſigkeit intereſſante Epiſoden
aus ſeiner kurzen, aber vielbewegten Regierungs
zeit zum Beſten gab, hätte man leicht vergeſſen
können, daß man ſozuſagen auf dem berüchtigten
europäiſchen Pulverfaſſe ſaß, wäre nur nicht die
infame Schildwache alle fünf Minuten gleich
Banquo's Schatten ſchweigend und drohend in
der m J erſchienen. Jmmer geht es aber
nicht ſo ſtill am bulgariſchen Hof zu. Recht
oft werden auch größere Diners gegeben und
im Winter öffnen ſich die Gemächer der tanz-
luſtigen Tugend zu Sofia.

Herr Menges verſicherte mir, daß der Hof-
marſchall Baron Riedeſel als Arrangeur ſolcher
Hoffeſtlichkeiten unerreicht daſtände. Jch habe

keine Urſache, das zu bezweifeln aber daß der
Fürſt ſogar in ſeinem eigenen Hauſe nicht vor
den Liebens würdigkeiten der ruſſiſchen Wohlthäter
geſchützt iſt, beweiſt die Thatſache, daß einige
ruſſiſche Generale, welche ſich herausgenommen
hatten, während eines Hofballes zu rauchen, die
höfliche, aber entſchiedene Aufforderung des Hoff
marſchalls, ihre Zigarretten wegzuwerfen, mit
nicht ſehr höflichen Worten gegen den fürſtlichen
Gaſtgeber beantworteten. Unter uns geſagt, halte
ich es für ſehr wahrſcheinlich, daß es Fürſt
Alexander nie leichter ums Herz iſt, als wenn er
ſeiner lieben Hauptſtadt den Rücken kehren kann.

Größere Reiſen kann er natürlich nicht oft
vornehmen, denn erſtens iſt der Fürſt, wie er
in ſeiner gutmüthigen Weiſe wiederholt betonte,
„ein armer Mann“, und zweitens gilt es auch
für Bulgarien, daß die Mäuſe Unfug treiben,
wenn die Katze das Haus verläßt. Aber dann
und wann, wenn die Luft in Sofia ihm zu
ſchwül wird, im ſtrengſten Jnkognito und ohne
daß die böſen Zungen etwas davon erfahren,
einen kleinen Abſtecher nach Bukareſt oder Singaia
zu machen, um mit ſeinem guten Freunde Carol
von Rumänien bei einem Glaſe Bier von alten
Zeiten zu plaudern, iſt ein Vergnügen, das ſich
der Fürſt ohne ſeine Finanzen zu ſchädigen, ge-
ſtatten kann. Es iſt deshalb auch ſicher keine
Fabel, daß ſolche Spritzfahrten zu den beliebteſten
Zerſtreuungen des Fürſten zählen. Mit Belgrad
ſind die Beziehungen weit kühler (und augen-
blicklich bekanntlich auf dem Gefrierpunkt ange-
langt!) Nicht, daß Alexander gering von ſeinem
Nebenbuhler Milan dächte, im Gegentheil. Aber
Freund Carol iſt ihm doch ſympathiſcher. „Der
iſt ein Goldmenſch,“ hieß es immer, wenn die
Rede auf den König von Rumänien kam

Die „kleinen Damen“ von Paris.
Man rede mir nicht von anderen Weltſtädten;

ſie mögen Großartiges, Bedeutendes bieten in
ihrer Art, ſie mögen den Bewohner der Provinz
in Erſtaunen verſetzen, ihn gleichſam durch ihre
Wunder erdrücken, ſie bieten alle nicht ſo viel
Eigenartiges, wie Paris. Mag in dem Trubel
von London, Berlin, New York der Fremdling
faſſungslos daſtehen, Paris bietet die Bilder, bei
denen ſelbſt der Pariſer Mühe hat, nicht aus
der Rolle zu fallen. Beſuche an einem ſchönen
Frühlingstage den Garten der Tuillerieen und
Du wirſt mir Recht geben. IJch ſitze auf jener
Bank unter dem mächtigen Kaſtanienbaume, um
mich her ſpielen Kinder, das lacht und jubelt
und weiß ſich vor Freude nicht zu laſſen.

Doch ſieh' dort jenes Kind, das mit den
blonden Locken, kaum ſo hoch wie ein Tiſch!
Jſt das ein Mädchen, das noch eifrig die Fiebel
ſtudiert, oder eine kleine Dame Es wird Dir
ſchwer fallen, Dich für das Erſte auszuſprechen.
Sieh' nur, wie ſie geputzt iſt: Der bauſchige
Rock von rother Seide läßt die mit perlgrauen
Strümpfen bekleideten Beine ſehen. Dazu ein
dekolletiertes, mit Spitzen geſchmücktes Mieder,
ein Barett mit nickenden, weißen Federn, Hals-
band und Armband von Korallen. Das iſt
Lili Mit dem Sonnenſchirm ihrer Mama
promenirt ſie unter den Bäumen, obgleich es
dort keinen Sonnenſchein gab. Sie ſucht ſich
einen ungezwungenen, elegantnachläſſigen Gang
anzueignen und da ſie ſich unbeachtet wähnt,
ſtudirt ſie emſig die Rolle der großen Dame.
Sieh' nur, welche Blicke und welches Lächeln
und dann dies überlegene Achſelzucken! Jſt Lili
wirklich erſt ſieben Jahre alt? Und wie ſie
dort eine Verbeugung macht! Lili wird einſt
eine große Rolle in der Welt ſpielen.

Plötzlich zuckt ſie zuſammen. Ein anderes
kleines Mädchen im grünen Kleide kommt in die
Allee hinein; es iſt eine Freundin, es handelt
ſich für Lili darum, ſie nach allen Regeln der
Eleganz zu begrüßen. Die kleinen Fräulein
reichen einander leicht die Hand, ihre Miene ver
räth das größte Entzücken. Werden ſie beide
ſpielen Gewiß nicht, ſie wären ja dann Kinder!
Sie ſprechen

„Sie haben da eine hübſche Robe an!“
„Finden Sie das Man wollte mir eine

andere geben, doch ich entſchied mich für dieſe.“
„Mama war heute morgen unpäßlich, ich

fürchtete ſchon nicht kommen zu können, wid ich
es Jhnen verſprochen habe.“

„Gehört dieſer Sonnenſchirm Jhnen Er iſt
reizend!“

Siehſt Du, wie Lili erröthet? Sie hat mit
dem Schirm ihrer Mutter Staat gemacht. Sagte
ſie die Wahrheit, was ſollte die Freundin denken
„Ja,“ erwidert ſie deshalb graziös, „es iſt ein
Präſent von Papa!“ Lili verſteht alſo auch
ſchon vortrefflich zu lügen. Wie kann man
glauben, daß die armen Ehemänner bei einer
ſolchen Kindererziehung ruhig ſchlafen können

Ein kleiner Knabe läuft ſoeben vorüber. Acht
Jahre iſt er etwa alt er ſchleppt einen kleinen
Karren, der mit Kieſelſteinen beladen, und ſpielt
den Fuhrmann recht natürlich. Beinahe hätte
er Lili angeſtoßen. Lili fährt auf. „Wie brutal
iſt doch ein Mann!“, ſagt ſie verächtlich. „Sehen
Sie doch, wie beſchmutzt und zerlumpt dieſes
Kind iſt!“ Die beiden Fräulein lächeln verächt-
lich. Der Knabe muß ihnen in der That ſehr
kindiſch vorkommen und wenn nach zwanzig
Jahren Lili oder ihre Freundin ihn heirathen
würde, ſie würde ihn gewiß mit dem Hochmuth
einer Frau betrachten, die in ihrem ſiebenten
Jahre einen Sonnenſchirm zum Spielzeug ge-
habt hat, während er in dieſem Jahre nichts
anderes konnte, als ſeine Hoſen zerreißen.

Lili geht weiter nachdem ſie ſorgfältig die
Falten ihres Rockes geordnet.

„Sehen Sie doch nur jenes große dumme
Mädchen dort an,“ ſagte ſie während der Promenade,
„die im weißen Kleide dort, welche ſich ganz
allein langweilt. Neulich ließ ſie mich fragen,
ob ich erlaube, daß ſie mir vorgeſtellt werde.
Denken Sie nur, die Tochter eines kleinen Be
amten. Sie begreifen, daß ich ablehnte. Man
darf ſich doch nicht kompromittiren.“

Lili verzieht die Lippen, wie eine beleidigte
Prinzeſſin; ihre Freundin iſt definitiv geſchlagen.
Sie hat keinen Sonnenſchirm und Niemand hat
um die Gunſt gebeten, ihr vorgeſtellt zu werden.
Sie erbleicht gleich einer Frau, die dem Triumphe
der Nebenbuhlerin beiwohnen muß. Sie ſinnt
auf Rache und da doch augenblicklich kein Cour-
macher da iſt, den ſie Lili abwendig machen kann,
ſo legt ſie ihren Arm um Lili's Taille. Aus
Zärtlichkeit? O nein! Sie bemüht ſich das
Kleid der „Freundin“ zu zerdrücken, ohne daß
jene es merkt. Auch die verdorbene Toilette Lili's
wäre ein Sieg. Und dabei lächelt ſie ihr zu,
mit einem reizenden Lächeln, das die weißen
Zähnchen zeigt! Viel lieber hätte ſie beißen
mögen und im modernen Handſchuh ſpannen
ſich die Finger Lili weiß das recht
wohl, ſie weiß aber auch, daß ſie für dies Mal
geſiegt und darum zeigt auch ſie ihr ſüßeſtes
Lächeln.

Da bemerken mich Beide! Lili, jetzt biſt Du
in Deinem Element, und nicht minder Deine
Freundin. Wie vortrefflich habt Jhr doch ſchon
die ſchwere Kunſt der Koketterie gelernt; wehe
den armen Männern, wenn ihr zehn Jahre älter
geworden ſeid. Da was iſt das? Sie brechen
in ein helles Gelächter aus! Etwas an meiner
Toilette ſcheint ihnen Spaß zu machen, und
vielleicht iſt es mein Hut, der nicht nach der
neuſten Mode war. Seht, wie ſie nun die Hände
vor den Mund halten, um weitere Ausbrüche
des hellen Lachen's zu verhinden. Gerade ſo
thuen es die Weltdamen. Sie verſpotten mich,
und was ihr Mund nicht ſagt, das ſagen die
Blicke. Mein Gott, wie konnte ich es wagen,
dieſen beiden Dämchen anders gegenüberzutreten,
als in modernſter Toilette? Sie kichern immer
weiter ſie verſtehen ſich nur zu gut darauf,
wie man die Herren der Schöpfung in Verlegen-
heit bringt. Und jetzt ergreift Lili ſogar ein
Lorgnon und muſtert den Kaſtanienbaum, unter
dem ich ſitze, und ſtreift dabei mich ſelbſt mit
einem Blicke, der deutlich beſagt, wie kann ein
ſolcher Mann nur ſich hier aufhalten Das
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Lorgnon gehörte zweifellos der Mama, aber
ebenſo zweifellos war, daß auch Mama es nicht
geſchickter hätte benutzen können. Und nun bin
ich der Beſiegte und räume das Feld vor
dieſen „kleinen Damen“, von Paris. (Nach „Zola
im Peſt.-Tgbl.“)

Der Münchhauſen von Kügen.

Der greiſe Wirth auf Stubbenkammer, der
erſt jüngſt geſtorben iſt, war eine berühmte Per-
ſon jin ganz Rügen und Vorpommern heißt
es in einem Feuilleton der „Rig. Ztg.“ aus
Rügen. Er hieß im Volksmunde der alte Behrend,
ſtand mit Kaiſer Wilhelm ungefähr in einem
Alter und war eine wahrhaft impoſante Erſchei-
nung, ſchier ſechs Fuß hoch mit langem, weißem
Barte, dichtem Haupthaare und einem ſo vor-
nehmen Weſen, wie ein alter engliſcher Lord
aus dem Oberhauſe. Seine eigentliche Berühmt-
heit rührte von ſeiner wunderbaren Kunſt des
„Aufſchneidens“ her. Jch ſage „aufſchneiden“
und nicht „lügen,“ denn im gewöhnlichen Leben
war der Alte ein grader und zuverläſſiger Cha
rakter, der an der Wahrheit hielt. Sobald er
aber in der Tafelrunde ſeiner fremden Gäſte den
Ehrenſitz eingenommen hatte, dann kam der leib-
haftige Satan über ihn und er gerieth in das
fürchterlichſte „Jägerlatein.“ Man kannte die
Schwäche des Alten, und da er ſeine Geſchichten
gut vorzutragen wußte, ließ man ſie ſich immer
gern gefallen. Einmal iſt er aber doch an den
Rechten gekommen. Er verbreitete ſich über die
Härte des Winters auf der Jnſel und erzählte
dann eine merkwürdige Geſchichte. Der ſchmale
Meeresarm zwiſchen Rügen und Stralſund ſei
eines Winters zugefroren geweſen und die Ver-
bindung hätte auf Stoßſchlitten ſtattgefunden.
Auf dem vorderſten Sitz habe ein kräftiger Knecht
geſtanden, der mit einem ſpitzen Stock den Schlitten
vorwärts geſtoßen habe, der dann auf der glatten
Eisfläche 100 bis 120 Meter mit einem Stoß
vorwärts geflogen ſei. Er, Behrend, ſei mit
einem Muſterreiſenden auf einem ſolchen Schlitten
nach Stralſund gefahren. Plötzlich ſeien ſie an
eine ſogenannte Waake (offene Stelle im Eiſe)
gekommen, die wohl 25 Fuß breit geweſen ſei.
Der Knecht habe dem Schlitten einen ſo mächtigen
Stoß gegeben daß er über die ganze Cisſpalte
fortgeſchnellt ſei, ohne in das offene Waſſer hin-
einzufallen. Der Muſterreiſende aber habe in
dem Augenblick herabgeſehen das dunkle Meer-
waſſer unter ſich erblickt und ſei vor Schreck
mitſammt ſeinem Muſterkoffer von dem Schlitten
herab in die gähnende Tiefe geſtürzt. Der
Schlitten habe erſt nach fünf Minuten angehalten
werden können, dann ſei man umgekehrt und an
den Rand der Spalte gefahren, um das Schick-
ſal des Verunglückten feſtzuſtellen. Aber wie
überraſcht wäre man geweſen. Der hineinge-
fallene Reiſende ſei nicht unter das Eis gerathen,
ſondern mitten in der Spalte oben auf dem
Waſſer geblieben. Es hatte ſich um ihn und
ſeinen Koffer in der gräulichen Kälte innerhalb
weniger Minuten eine ſtarke Eiskruſte gebildet,
welche ihn wie ein Rettungsgürtel ſchwimmend
über Waſſer hielt, ſo daß er noch gerettet wer
den konnte! Lautlos hatten alle zugehört, da
erhob ein dicker, kleiner, borſtiger Herr am an-
deren Ende des Tiſches ſeine Stimme, räuſperte
ſich ein wenig und ſagte mit ſanftem Tone „Jn
der That, das iſt in jenem Jahre eine merk-
würdige Kälte geweſen. Jch erinnere mich deſſen
genau; ich bin damals gerade zwiſchen Stralſund
und Rügen Schlittſchuh gelaufen. Jn vollſtem
Laufe komme ich plötzlich an dieſe Eisſpalte, wo
jener Reiſende hineinfiel; ich vermag nicht mehr
auszuweichen und ſehe bereits meinen Tod durch
Ertrinken dicht vor Augen. Da, im letzten Mo-
ment, erblicke ich zum Glück, daß hundert Fuß
hinter dieſer noch eine andere Spalte klafft.
Jch, kurz entſchloſſen, nehme einen kräftigen An
ſatz und mache als geübter Schwimmer einen
tüchtigen Kopfſprung. Mit lang vorgeſtreckten
Armen ſchieße ich in die eine Spalte hinein,
fliege wie ein Pfeil infolge des mächtigen
Schwunges durch die Waſſermaſſe unter dem
Eisfelde hin und fahre mit heftigſter Schnellig-
keit wieder aus der anderen Spalte hinaus,
ſpringe auf die Füße und laufe mit ungemin-
derter Geſchwindigkeit auf den Schlittſchuhen
weiter. Nur einen Augenblick behalte ich noch
Zeit, auf das gefährliche Abenteuer zurückzublicken,

und da ſehe ich, daß unmittelbar nachdem ich
in die Spalte hinein und aus der anderen hin-
ausfuhr, beide Spalten bereits dicht zugefroren
waren. So kalt war es damals!“ Eine zügel-
loſe Heiterkeit erſchütterte nach dieſer Erzählung
die Tafelrunde; nur der alte Behrend ſtand
ſtarr und ſtumm von ſeinem Armſtuhl auf,
ſchleuderte einen großen Blick auf den fürchter-
lichen Konkurrenten im „Aufſchneiden“ und ſagte
mit bebender Stimme zu demſelben: „Mein
Herr, dann kennen Sie wohl auch die Geſchichte
von den Aalen „Jch weiß nicht, welche“,
antwortete höflich ſein unerſchütterliches Gegen-
über, „wenn Sie nicht die meinen, wie die
Rügener Fiſcher waſſerdichte Strümpfe ohne
Nath aus Aalhäuten gewinnen? Man fängt
zwei armdicke Aale, nagelt ſie lebendig mit dem
Schwanz gegen den Thürpfoſten, macht den
Aalen einen Schlitz zwiſchen den Augen und
kitzelt ſie ſo lange, bis ſie durch dieſen Schlitz
lebendig aus der Haut fahren die zurückgelaſſene
Haut giebt ſodann prächtige, waſſerdichte Fiſcher
ſtrümpfe ohne Naht.“ Es war wohl das erſte
Mal, daß der alte Behrend ſeinen Mann ge-
funden hatte, der ihm in Münchhauſiaden „über“
war. Einen Augenblick kämpfte noch Aerger mit
Lachluſt in ihm, dann ſiegte die letztere und mit
einem kräftigen Fauſtſchlag auf den Tiſch fragte
der alte Herr ſeinen luſtigen Gegner in gemüth-
lichſtem Plattdeutſch: „Gott verdamm mich, darf
ich fragen, wer mich ſo unter den Tiſch gelogen
hat „Mein Name iſt Fritz Reuter“, lau-
tete die Antwort. Nur wer da weiß, welche un-
ſagbare Volksthümlichkeit der berühmte platt-
deutſche Dichter beſonders unter den Plattdeutſchen
genoß, kann ſich denken, welche freudige Auf-
regung losbrach bei der Mittheilung, daß ſie den
Fritz Reuter unter ſich hätten. Der älteſte
Rothwein und der feinſte Champagner wurde
aufgefahren und Behrend zog, wie man hier
ſagt, die „Spendirhoſen“ an. Am nächſten
Morgen fuhr Reuter früh ab, natürlich wurde
ihm keine Rechnung überreicht. Als er fort
war, eilte Behrend zum Fremdenbuch, um das
koſtbare Blatt mit Reuters Namen unter Glas
und Rahmen zu legen. Aber mit dem Ausruf:
„Herrgott, hat der verfluchte Kerl gelogen!“
legte er ſtill das Buch wieder bei Seite; denn
da ſtand nicht „Fritz Reuter, Schriftſteller aus
Eiſenach“ drin zu leſen, ſondern einfach „Fritz
Reuter Verſicherungsagent aus Lübeck.“

m Herbſt.
(Kinderlied.)

Hu, wie weht der Wind ſo kalt!
Färbt die Blätter gelb und roth,
Puſtet alle Blümchen todt,
Scheucht die Vöglein aus den Wäldern,
Treibt die Schäflein von den Feldern,
Jagt vom Spielplatz uns nach Kaus,
Spätzlein lacht vom Dach uns aus.

Hu, wie weht der Wind ſo kalt!
Trübt das ſchöne Himmelblau,
Malt den Himmel wolkengrau,
Läßt die Sonne nicht mehr ſcheinen,
Fragt nicht, ob wir darum weinen.
Wären wir nur nicht ſo ſchwach,
Jedes gäb ihm einen Schlag.

Hu, wie weht der Wind ſo kalt!
Mutter ruft: Kommt, laßt den Wind,
Jſt ja auch ein Himmelskind
Wie der Sonnenſchein und Regen,
Jſt wie ſie ein Gottesſegen.
Kommt ins warme Stübchen, kommt,
Nach dem Spiel der Arbeit frommt.

Hu, wie weht der Wind ſo kalt!
Wir ſind nicht mehr bös auf dich;
Denn du bringſt uns ſicherlich
Eis und Schnee zu unſrer Freude,
Thuſt uns ferner nichts zu Leide,
Bringſt zuletzt das Allerbeſt'
Uns, das liebe Weihnachtsfeſt.

F

Buntes Allerlei.
gedankenſplikter.

Wenn Selbſterkenntniß der einzige Weg zur Weisheit
und Tugend iſt, dann ſind Laſter und Thorheit ebenſo
erklärlich als verzeihlich, da in der Regel die Menſchen, und
zwar die Demüthigen und Beſcheidenen am meiſten, inſtinkt
mäßig das richtige Gefühl haben daß der Gegenſtand
der Selbſterkenntniß der Mühe derſelben nicht werth iſt.

geflügelte Worke mit verrenkten Flügeln,
Es giebt im kaufmänniſchen Leben Augenblicke, wo man

dem Bankerotte näher iſt als ſonſt.
Bei dem Ernſt des Lebens iſt heiter ſein eine Kunſt
Glücklicher Säugling! Dir iſt ein unendlicher Raum

noch die Wiege,
Mann, und Dir wird eng der rothe Kragen am

0 J
Wollt ihr zugleich den Kindern der Welt und den

Frauen gefallen,
Malet die Wolluſt nur malet ſie beiden umſonſt.
Der Klang des Goldes iſt des Schickſals Stimme.
Kurz iſt der Zank, und ewig oft die Feindſchaft.

Mondſcheinbektrachtungen.

Dieb:
Mond, Du ſcheinſt heut fürchterlich,
Störſt in meinem Handwerk mich.

Naturſchwärmer:
O Mondenſchein, o Mondenſchein,
Wie ſcheinſt Du mir ins Herz hinein.

Kahlköpfiger:
Dieſer helle Mondenſchein
Scheint mein Konkurrent zu ſein.

Knabe:
Mütterchen, ach hole mir
Dieſe gold'ne Scheibe hier.

Hausfrau:
Mond, Du ſcheucheſt meine Sorgen,
Meine Wäſche trocknet morgen,

Geizhals:
Ach Du liebes Mondgeſicht
Heut' ſpar' ich mein Dreierlicht.

Gymnaſiaſt:
Ach wie ſchön lernt man die Fabeln
Bei Mondenſchein und die Vocabeln.

Fauſt:
Ach ſäh'ſt Du voller Mondenſchein
Zum letzten Mal auf meine Pein.

Alte Jungfer:
Heute möcht' man faſt verſuchen,
Einen Mann im Mond zu ſuchen.

Zoldene Sprüchlein des Lebens.
Knieend empfängt der Mann
Des Weibes Jawort mit Entzücken
Knieend nimmt auch's Kameel
Die ſchwere Laſt auf ſeinen Rücken

Schöne Phraſen gleichen
Tauben Nüſſen wohl
Glatt iſt meiſt ihr Aeuß'res
Und der Kern iſt hohl.

Ein hübſches Mädchen mit häßlicher Seele,
Das gleicht wohl dem Gelde, das nachgemacht:
Vor beiden ſucht Jeder ſich ernſtlich zu hüten,
Und doch werden oft an den Mann ſie gebracht.

Ein Prüfling iſt oft ſchwer geprüft; den Blättern
Des Herbſtes gleicht er: denn ſie fallen ab.

Dreiſilbige Charade.
Die Erſte grüßt mit kalten Schauern beſonders gern

zur Winterszeit;
Durchbrauſt ſie rauh die öden Fluren, ſchätzt Jedes ſehr

ein warmes Kleid
Die Zweite hat in unſern Tagen wohl im Geſpräche

nimmer Werth,
Jndeß ſie ward in frühern Zeiten von vielen Leuten

ſehr geehrt,
Und glücklich mocht' ſich Mancher ſchätzen und ſchwerlich

hatt' er des Verdruß.
Wenn ihn ein Höh'rer mit der Zwei ten genannt ſo in

der Rede Fluß.
Die Dritte nennt Dir einen Namen wie glänzt er

hell in jener Schaar,
Die um den ſieggewohnten Corſen geſammelt ſich durch

manches Jahr,
Die unter ihm ja Frankreichs Heere geführt in mancher

blut'gen Schlacht
Und an des großen Kaiſers Seite geſtritten mit für Frank

reichs Macht
Umtoſt von ſchaumgekrönten Wellen, ein kleines Fleckchen

Erde nur,
So wird das Gan ze Dir erſcheinen, kaum find'ſt im

Meer Du ſeine Spur,
Und dennoch iſt des Ganzen Name in weiten Kreiſen

wohlbekannt
Denn in den heißen Sommermonden eilt man ſo gern

nach ſeinem Strand.

Ziffernräthſel.

Die Ziffern 1 bis 7 ergeben, wenn man entſprechende
Buchſtaben dafür einſetzt, eine italieniſche Stadt. Aus
dieſen Ziffern, reſp. Buchſtaben ergiebt ſich dann noch eine
ganze Anzahl von Hauptwörtern und zwar bedeuten:

1 7 einen italieniſchen Fluß.
1 2 3 6 4 einen Baum der Tropengegenden.
6 7 5 4 2 eine hiſtoriſch berühmte kleine Halbinſel im Süden

Europas.
6 einen weſentlichen Beſtandtheil einer Hoch-

gebirgsſcenerie.
6 eine berühmte Stadt.
7 den Namen mehrerer Päpſte.

2 3 ein Mineral.
6 eine Gouvernementshauptſtadt im öſtlichen Ruß

land.
3 einen deutſchen Patrioten.
3 ein flüſſiges Fett.

eine öſterreichiſche Hafenſtadt.

4

2

M J o

eine geographiſche Bezeichnung.
ein engliſches Bier.

6 ein Körperglied.

3

7

4

2

5

2

4

3

7

3
3d

2 3 7 4 eine ſaftreiche Pflanze.
Verantwortlich redigirt von G uſtav Leidho idt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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